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der Reichsverwaltung ſtark in den Vordergrund. Jn dieſem
Monat finden zwei Konferenzen mit den Vertretern der
Wänder ſtatt, die ſie zum Gegenſtand haben. Dabei iſt
die Beſprechung im Reichsjuſtizminiſterium unter Leitung
Koch Weſers doch immerhin nur ein Ausſchnitt. So be
deutungsvoll auch eine Vereinheitlichung der Juſtiz wäre,

nd erſtrebt wird ja ihre Uebernahme auf das Reich,
bleibt ſie im Rahmen deſſen, was vorher in der Sitzung
der Miniſterpräſidenten zur Abänderung der beſtehenden
Mißſtände auf allgemeinem Gebiet erörtert werden ſoll.
Weber die Bedeutung dieſer Probleme iſt man ſich bei uns
allmählich klar geworden, nachdem Jahre hindurch große
Parteien und mit ihnen gewiſſe Länderregierungen den

vheſtigſten Widerſtand geleiſtet und die Notwendigkeit einer
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ſolchen Reform beſtritten haben. Dieſe Stimmen wenigſtens
ind verſtummt. Allerdings ſind damit die Schwierig
eiten nicht etwa überwunden. Man kann es ſogar als
weiſelhaft bezeichnen, ob die Widerſtände nennenswert
ermindert worden ſind. Was ſich dagegen rührt, muß
nter verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet werden. Es
ſt nicht einheitlich. Einmal ſind es die üblichen Perſonal

M edenken, keiner will ſein Pöſtchen aufgeben zu Nutz und
rommen des großen Ganzen. Das gilt vom Miniſter

etrauensfra genau ſo gut wie von den nachgeordneten Stellen Darüber
es Frau muß man zur Tagesordnung übergehen. Dann kommen
itgegen. jene Städte, die heute beinahe ausſchließlich von der Re
nd An ung und den Parlamenten leben. Deſſau, Schwerin,
r Preuß elitz, Detmold, Bückeburg, ſinken in die Bedeutungs
e v gkeit kleinſter Provinzſtädte zurück, wenn ihre Länder
e hwinden. Auch darauf kann keine Rückſicht genommen
ſaß dern werden. Wichtiger ſind wirtſchaftliche Bedenken Mancher

Etaat hat ſich nur entwickeln können, weil er eine eigene
e Vertretung in Berlin hatte, die dieſe Intereſſen wahr
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n die Eiſenbahn, an die Waſſerſtraßen und vieles an
ere. Hier muß in der Tat ein Ausgleich geſucht werden.

Das letzte Hemmnis iſt die Furcht, die Eigenart der
deutſchen Stämme könnte bleiben. Dieſen Einwand ſehen

wir als den ſchwerwiegendſten an, denn die gewaltige Kultur
entfaltung Deutſchlands, die nirgends in der Welt ihres

Gleichen hatte, beruhte ja nicht zuletzt darauf, daß wir
wiele Kulturzentren beſaßen, die von ihren Fürſten oder
Regierungen geſördert wurden. Wir ſind der Auffaſſung,

daß entſcheidender Wert darauf gelegt werden muß, dieſe
Enlwicklungsmöglichkeiten nicht abzuſchneiden. Jm. Ge
genteil. Je ſtärker die Zentraliſation der Geſetzgebung
wird, umſo ſorgſamer muß das Eigenleben behütet wer
den. Das läßt ſich aber auch durchaus erreichen. Preußen
Plbſt iſt dafür ein glänzendes Beiſpiel. Köln und Frank

urk, Magdeburg und Hannover haben ſich weiter ent
altet, obwohl ſie in einem 40Miklionen Staat zuſani

worden ſind.

Groß Preußen
Am meiſten wird der Weg über Groß Preußen be

irwortet. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Jm
Norden iſt man williger, ſtaatliche Hoheiksrechte zu opfern,
als im Süden. Dieſe Stimmung will man ausnützen. Man

ch will das Deutſchland nördlich des Main einheitlich ge
ſtalten in der Hoffnung, daß ſich dann der Süden von

ſt anſchließt, weil er keine anderen Möglichkeiten be
ſißt, zur Geltung zu kommen. Es iſt alſo die Politik des
WGwächeren Widerſtandes Davon geht auch Luther in
ſeinem Bund der Erneuerung aus. Man hat uns erklärt,

die Gefahr einer neuen Mainlinie ſei nicht groß. Wir ſind
genau entgegengeſetzter Anſicht Auch wenn man im
Reichsrat dafür Sorge trägt, daß der Einfluß dieſes Groß

Preußen nicht überwiegt, und das iſt leicht zu erreichen,
da ſa die Verfaſſung von Weimar Preußen nur

weil Fünftel aller Stimmen zugeſteht, wird doch der
Druck zu groß. Nicht nur politiſch, ſondern auch wirt
Whaſtlich. Mit Ausnahme der Waſſerkräfte beſitzt dann
der Norden alles Er iſt tatſächlich Deutſchland. Daß
ſich dagegen der Partikularismus rührt, iſt ſelbſtverſtänd-

ch Er kann dieſe Uebermacht nicht ertragen Dazu komimnt,
daß dieſer Norden ja auch volkstümlich anders zuſammen
geſetzt iſt, als der Süden Slawiſcher Einſchlag überwiegt
in Gegenſatz zum romaniſchen. Auch kommt der kon
ſeſſionelle Unterſchied hinzu. Man ſoll dieſe Jmpondera
bilien nicht unterſchätzen. Sie haben in unſerer Geſchichte
ne verhängnisvolle Rolle geſpielt. Gerade weil die Klein
ſagten unter ihnen vor allem die Hanſaſtädte, aber auch
Sachſen und Thüringen reichswilliger ſind wie etwa

Bahern und Württemberg, ſoll man eine gewiſſe Vor
ſicht walten laſſen. Nach 1866. hat Bismarck das An

e Sebot Baherns, in den Norddeutſchen Bund einzutreten,
bgelehnt, um die Regierungen in Stuttgart und München
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micht vor den Kopf zuſtoßen Dieſe Politik hat ſich durch
aus bewährt. Sie kamen alle, als der Krieg gegen Frank
reich ausbrach.

Reichslande?
Es iſt ſehr viel auch von der Möglichkeit geſprochen

worden, Reichslande zu ſchaffen, d. h. Staaten, die ihre ge
ſamte Oberhoheit an das Reich abgeben und von ihm mit
verwaltet werden. Verfaſſungsmäßig beſtehen dafür nicht
die geringſten Ausſichten. Vor allem taucht ſofort die
Schwierigkeit auf, die Reichsratsſtimmen neu zu verkeilen.
Soll das Reich die Stimme von Lippe-Detmold oder von
Anhalt abgeben Damit würden die übrigen Skagaten nicht
einverſtanden ſein, weil die Macht des Reiches auf ihre
Koſten erheblich wachſen müßte. Die Stimmen zu ſtreichen,
geht auch nicht an, denn das würde eine Verminderung
ihres Rechtes mit ſich bringen, zu der kein Anlaß vor
liegt. Auch würde es ſich von ſelbſt fügen, daß dieſe
Länder vom Reichstage bevorzugt würden, da er ja für
ſie die volle Verantwortung trägt. Es hätte auch gar
keinen Zweck, wenn nicht Preußen, Sachſen und Thü-
rinegn zu ihnen gehören Eine Vereinheitlichung wäre ohne
das nicht zu erzielen. Kommen ſie aber, ſo haben wir
wieder Norddeutſchland in Perſonglunion mit dem Reich
gegenüber den ſelbſtändigen ſüddeutſchen Staaten, alſo un
geſähr Groß Preußen. Alles, was wir oben darüber ge
ſagt haben, hätte dann ſeine Geltung.

Die Perſonal- Union
Von vielen Seiten, darunter auch vom Stahlhelm,

wird eine Perſonalunion zwiſchen Reich und Preußen
gefordert. Der Reichspräſident wäre gleichzeitig Staats
präſident, der Reichskanzler Preußiſcher Mintſterpräſident.
Wie ſich dann der Einfluß verſchiebt, kann man dann nicht
wiſſen. Die Anhänger auf der Rechten glauben offenbar,
Preußen würde zurückgedrängt, was ja aus parteipoli
tiſchen Gründen für ſie erſtrebenswert iſt. Das iſt möglich,
aber nicht gerade erfreulich, denn es müßte im alten
Preußen, alſo den Gebieten diesſeits der Elbe, eine Reichs
verdroſſenheit hervorrufen, weil ja Weſten vorausſichtlich
mit dem Süden häufig zuſammengehen würde. Sie ſtehen
durch Religion, Abſtammung und teilweiſe gemeinſchaft
liche Geſchichte einander näher, als ſie beide dem Oſten. Es
kann aber auch umgekehrt kommen, daß Preußen die
Führung erhält. Auch das wäre nicht gerade zu be
grüßen Jn Wirklichkeit iſt das ein Ausweg, den man als
Heftpflaſter auf eine große Wunde bezeichnen kann. Auch
Luther hat viel zur Begründung geſagt, ſtichhaltig war
nichts.

Die Vorſchläge Dr. Brechts
Ernſte Beachtung verdienen Vorſchläge, die der Preu

ßiſche Miniſterialdirektor Dr. Brecht, den Herr von Keudell
aus dem Reichsinnenminiſterium herausgedrängt hat in
Elm vor dem Verein der Kommunalwirtſchaft ausführlich
erörterte. Er verlangte gleichartige Dezentraliſation und
weitgehendſte Uebertragung von Aufgaben zur ſelbſtändigen
Erledigung Wie er ſich die Sache denkt, zeigte ersan dem
Beiſpiel Mecklenburgs, das ſeine Juſtiz wegen zu hoher
Koſten dem Reich angeboten hat. Da dieſes aber keine
eigene Juſtihverwaltung beſitzt ſeine einzige Jnſtanz
für Rechtſprechung iſt das Reichsgericht in Leipzig
ſoll Preußen dieſe Aufgabe übernehmen. Jedes Land,
das ſich Arbeiten erſparen will, könnte dann das Reich
als Vermittler anrufen. Für eine kurze Uebergangszeit
ließe ſich darüber reden. Wir ſehen aber auch darin nur
Flickwerk. Was uns helfen kann, iſt einzig und allein der
Einheitsſtaat, um dieſen gefährlichen Namen einmal an
zubringen. Aber nur der Dezentraliſterte. Es wäre un
exträglich, wenn die Berliner Bürokratie ganz Deutſchland
bis in die letzten Winkel regierte, wobei wir ausdrücklich
bemerken wollen, daß die Berliner Bürokratie nicht etwa
aus Berlinern beſtehen, noch nicht einmal überwiegend
aus Preußen. Das ſüddeutſche Element iſt in ihr ſtark
vertreten und genau ſo reſſortmäßig eingeſtellt wie alles
Andere. Wir ſind der Auffaſſung, daß eine Vereinheit
lichung zugleich mit der Dezentraliſation erfolgen muß.
Vielleicht muß dieſe ſogar vorangehen. Zum mindeſten
ſollten die Entwürfe für ſie fertig ſein, ehe man an das
große Problem herantritt.

Die Dezentraltſation
Was wir darunter verſtehen, muß einmal klargeſtellt

werden. Von allen Behörden iſt nur die Poſt auf dieſem
Wege vorwärts gegangen. Der Oberpoſtdirektor hat ge
wiſſe Beſugniſſe in ſeinem Amtsbereich. Er kann Gelder
bewilligen und Anſchaffungen anordnen, ohne erſt den
Jnſtanzenweg zu befragen, was meiſtens ſehr lange dauert.

Sonſt iſt das nirgends der Fall. Wenn am Amtsgericht
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in Kleinkleckersdorf die Sekretärin heiratet, hat der Amts
richter eine neue zu beantragen, da der Poſten erledigt iſt.
Sein Schreiben geht an das Landgericht, von dieſem an
das Oberlandesgericht, das es an das Juſtizminiſterium
weitergibt, und da es ſich um eine Geldfrage handelt,
muß das Finanzminiſterium angerufen werden, deſſen
Entſcheidung dann auf genau demſelben Wege zurückgeht,
bis ſie nach einem halben Jahre in Kleinkleckersdorf ein
geht. Ebenſo wird in der Verwaltung, bei den Domänen,
bei den Finanzämtern, ja, bei jeder Behörde verfahren
Die Provinzen und entſprechend die Länder, die Pro
vinzen bleiben, müſſen in dieſer Hinſicht von der Zentrale
losgelöſt werden. Was nur die Provinz angeht, hat der
Provinziallandrat zu erledigen im Einverſtändnis mit
dem Oberpräſidium. Vielleicht kann man auch die Uni
verſikät jeder Provinz dazu rechnen. Ebenſo die Schulen,
das Reich hat nur die Richtlinien zu ſchaffen und die
Zweige zu verwalten, die allen gemeinſam ſind, wie Poſt,
Eiſenbahn, Waſſerſtraßen. Aber auch hier mit der Ein
ſchränkung, daß ſich die Zentrale nicht um jede Schiene
kümmert. Geht man einen anderen Weg, ſo ſchafft man
eine Bürokratie, die Deutſchland in Grund und Boden
regiert Hat man aber die Dezentraliſation entworfen,
dann ſoll man auch nicht mehr davor zurückſchrecken
die Hoheit der Länder guſzuheben. Ob man in München
und Karlsruhe widerſtrebt, iſt ganz gleichgültig. Ein Volks
entſcheid würde ans Ziel führen. Dann würde ſich auch
zeigen, daß der Partikularismus nur oben und nicht

unten beſteht. ePreſſefreiheit
Der Vertreter der Hearſtpreſſe in Paris, Horan, hat

das Rundſchrteiben des Quai d'Orſah an die ſranzöſiſchen
Botſchafter über das Marineabkommen nach Neuyork ge
kabelt, wo es „New York American“ veröffentlichte. Der
Sturm der Empörung hat ſich ja auch inzwiſchen noch nicht
gelegt. Wo Horan das Dokument erhalten hat, iſt durch
die Unterſuchung offenbar nicht klargeſtellt worden. Die
franzöſiſche Regierung hat darauf das Dümmſte getan,
was ſie tun konnte, nämlich Horan erſt verhaftet und
dann ausgewieſen. Mit Recht fragt Hearſt in ſeinen
Blättern, ob die franzöſiſche Regierung damit zugeben
wolle, daß ihre Geheimdiplomatie bedenklich war. Jetzt
argwöhnt man erſt recht, daß das Abkommen Dinge ent
hält, die das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen. Die Preſſe
freiheit iſt eben ein Sicherheitsventil, das man nicht ent
behren kann.

Die italieniſche Note
Die Antwort Jtaliens auf die Mitteilung ihres

Marineabkommens iſt kühl ablehnend, doch nicht darin
liegt die Bedeutung. Muſſolini fordert die Gleichberech
tigung mit Fraukreich zur See. „Ausgeſchloſſen“ lautet
das einſtimmige Echo in der Pariſer Preſſe, die ſchlank
weg erklärt, dann werde Jtalien die Herrſchaft im Mittel
meer an ſich reißen und vielleicht ſogar Tunis über
fallen Deutlicher kann man nicht mehr werden. Für
die europäiſche Politik iſt dieſer Streit der italieniſchen
Schweſter jedenfalls ſehr bemerkenswert. Er kann eines
Tages ein Kernproblem werden.

Richard May

en S etet

für Thälmann
Der Rote Frontkämpferbund läßt ſeinen oberſten Chef

nicht im Stich. Die Moskauer Zentralleitung der Kommu
niſtiſchen Partei wird ſeit dem Tage, an dem der Reiſe
befehl für Thälmann erlaſſen wurde, mit Zuſchriften und
Telegrammen bombardiert, die ſich für die Unſchuld des
Verdächtigten einſetzen und ſeine ſofortige Heimkehr nach
Deutſchland verlangen Die Gegner Thälmanns in der deut
ſchen kommuniſtiſchen Gruppe werden verdächtigt, ihn mit
den Mitteln einer bbsartigen Jntrige verleumdet zu haben,
um das Verfahren gegen ihn innerparteilich auszunutzen
und ihren Anſchauungen zum Siege zu verhelfen Der
ſcharfe Druck, der auf dieſe Weiſe ausgeübt wird, ſcheint
nicht ohne Wirkung zu bleiben. Wie in der kommuniſtiſchen
Preſſe berichtet wird, hat ſich die maßgebende Moskauer
Inſtanz dahin geäußert, daß die bisherige Art des Vor
gehens gegen Thälmann ein Fehler geweſen ſei und daß
ſie ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluß zurückziehe, der ihn
vor das vberſte Parteigericht zitierte. Man erwarte eine
Reviſion dieſes Beſchluſſes durch das Ekki und eine Reha
bilitierung Thälmanns. Die Verwirrung ſcheint alſo ſehr er
heblich zu ſein, namentlich offenbar unter dem Eindruck,
daß man den Gegnern willkommenes Material und eine
gefährliche Blöße bietet. Vielleicht rettet dieſe Erkenntnis
Thälmann.

Rettungsaktion



Wirtſchaftspartei und Staat
Daß unter den ſchlimmen Folgen des Weltkrieges der

Fogenannte Mittelſtand, alſo die ſelbſtändigen Elemente in
Handwerk, Gewerbe und Kleinhandel, auch heute noch ganz
beſonders leidet wer wollte das leugnen Es kſt daher
auch ſehr wohl verſtändlich, daß die Angehörigen des
Mittelſtandes, die den Druck der finanziellen Anforderungen
von Reich, Staat und Gemeinden in vollem Umfange zu
tragen haben, die von der Notlage aller Einzelwirtſchaften
jo fühlbar mitbetroffen werden, verſtimmt, verärgert, ver
bittert ſind und dringend nach Rettung aus einem auf
die Dauer unhaltbaren Zuſtande Umſchau halten. Ueberaus
vedauerlich aber iſt es, daß die beteiligten Kreiſe in nicht
geringem Umfange falſchen Lockungen ihr Ohr geliehen
haben und Rettung von einer Partei erhoffen, die rück
zichtsloſeſten Materialismus predigt, den Staat zwar
nicht leugnet, aber jede Staatspolitik als nebenfächlich be
handelt, die infolgedeſſen auch kein wirkliches polttiſches
Programm beſitzt ſondern alles Heil von der Durchfüh
rung eines rein mittelſtändleriſchen Programms erwartet.
Dieſe Gruppe, die Wirtſchaftspartei vder Reichspartei des
deutſchen Mittelſtandes, hat bei den letzten Reichstagswahlen
nicht geringen Zulauf gefunden, da ſie mit Verſprechungen
nicht gekargt und jedem liebenswürdig zum Munde geredet
hat: mit ihren rund 1,4 Millionen Wählern und ihren
23 Reichstagsmandaten ſtellt ſie die einzige „bürgerliche“
Partei dar, die bei den letzten Wahlen einen namhaften
Stimmenzwachs zu verzeichnen hat.

Dieſen Erfolg verdankt die Wirtſchaftspartei zum
großen Teil ihrer Agitation, die bewußt bei den Hand
werkern und Kleinkaufleuten die Vorſtellung zu wecken
ſucht, als ſei es möglich, unter Außerachtlaſſung aller ande
ren Faktoren wirtſchaftlicher und politiſcher Art lediglich
dem Mittelſtande ſeine Exiſtenz dauernd zu ſichern. Der
Führer der Wirtſchaftspartei Abgeordneter Drewitz hat dies
einmal ſo ſormuliert: „Die Mittelſtändler wollen nicht
eine Partei ſein, die allen Schichten der Bevölkerung gerecht
wird, ſondern die das bekenne ich offen und ehrlich in
erſter Linie dem Mittelſtand dienen ſoll. Von dem Staat
als der Grundlage aller Wirtſchaft und Politik iſt bei
der Mittelſtandspartei recht wenig die Rede, vbwohl gerade
im Laufe der letzten Jahre auf Grund der inzwiſchen gewon
nenen Erfahrungen einflußreiche Führer der Wirtſchaft
aus Großhandel, Schwerinduſtrie und Bankweſen, die der
Wirtſchaft früher am liebſten den erſten Platz im Staate zu
gewieſen hätten, erkannt und es auch offen ausgeſprochen
haben, daß dein Staat immer der Vorrang und die Ober
hoheit über die Wirtſchaft gebührt. Die Wirtſchaftspartei da
gegen weiß nichts davon, daß erſt das Vaterland kommt,
dann der Beruf und der Bürger, und daß der einzelne
Stand nur gedeihen kann, wenn es um das Ganze wohl
ſteht. So vermeidet denn dieſe Partei auch jede deutliche
Stellungnahme zu den großen ernſten Problemen der Staats
form, der Verfaſſung des geiſtigen und kulturellen Lebens,
der auswärtigen Politik; nur das eigene materielle Intereſſe
wird in den Vordergrund geſchoben. Wie das der mittel-
ſtändleriſche Abgeordnete Borr mann einmal mehr wahr
als ſchön ausdrückte „Unſere Weltanſchauung beſteht in der
Frage: „Was haben wir morgen zu eſſen Bei der
Gleichgültigkeit gegen den Staat und ſeine weſentlichen Auf
gaben erklärt ſich auch leicht, daß die Wirtſchaftspartei ſo
oft im Reichstag bei Beſchlüſſen über politiſche Fragen ge
rennt geſtiimt hat, ſelbſt bei den lebens wichtigſten Pro
blemen, die das neue Deutſchland kennt, ſo bei dem Lo
carno Vertrag und ähnlichen Fällen. Die Führer der
Wirtſchatspartei haben dieſe beſchämende Uneinheitkichkeit
mit der Behauptung zu entſchuldigen verſucht, daß Ausein
anderſtimmen rühre daher, daß die Fraktion der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung, zu der die Wirtſchaftspartet im
früheren Reichstag gehörte, aus ganz verſchiedenen vonein
ander unabhängigen Elementen zu ſammengeſetzt geweſen

nicht zu, denn bei vielen bedentſamen Abſtimmungen haben
auch die Angehörigen der Wirtſchaftspartel
einander widerſprochen, ſo gerade bei dem Lo
carno Vertrag. Ein anderes Beiſpiel von dielen: Der eine
Führer der Wirtſchaftspartei Abgeordneter Drewitz un
ter zeichnete als Mitglied der Liberalen Vereinigung
eine Kundgebung gegen den Schulgeſetzentwurf; der an
dere Führer der Partei, Abgeordneter Dr. Bredt, er
klärte ſich zur ſelben Zeit mit dem Keudellſchen
Schulgeſetzentwurf einver ſtanden. Und dann
noch einen Fall im Oktober 1925 veröffentlichte Abgeord
neter Dr. Bredt einen Aufſatz, worin er unter Bezugnahme
auf die Agitation für die Fürſtenenteignung nachwies, daß
nach Artikel 153 der Reichsverfaſſung das geſamte Eigen
tum durch einfaches Reichsgeſetz ohne alle Entſchädigung
entzogen werden könnte; ein paar Wochen ſpäter aber er
klärte derſelbe Abgeordnete Dr. Bredt im Reichstage, daß
der Artikel 153 eine Enteignung ohne Entſchädigung aus
ſchlöſſe.

Derartige Widerſpriüche hat ſich die Wirtſchaftspartei
ſchon zu Dutzenden geleiſtet Man ſieht daran, daß bei ihr
das ſtaatliche Intereſſe wirklich nicht gut aufgehoben iſt.
Ohne Förderung dieſes Jntereſſes und vhne lebhafteſte
Beteiligung an allen Aufgaben, die dem Staate zuſtehen,
aber kommt man als Mittelſtändler, dem es um ſeine Be
ſtrebungen ernſt iſt, nicht weiter. Heute könnte allmählich
wohl jeder eingeſehen haben, daß der Staat auf die Ent
wicklung der Wirtſchaft den weiteſtgehenden Einfluß aus
übt, und daß es nicht angeht, vor den ſtaatlichen Aufgaben
die Augen zu verſchließen, ſei es, weil man ſie nicht für
wichtig genug hält, ſei es auch und dies gilt recht ſtark
von der Wirtſchaftspartei weil man durch eine klare
Stellungnahme zu beſtimmten Problemen den einen oder
den anderen Anhänger vor den Kopf ſtoßen will. Auch
wenn man das Wort, daß der Menſch nicht vom Brot allein
lebt, in dieſem Zuſammenhang außer Betracht läßt und
ſich rein an die dkonomiſchen Tatſachen hält, läßt ſich die
Bedeutung des Staates und ſeiner Funktionen auch für
die wirtſchaftliche Lage nicht verkennen

Was folgt aus alledem Daß die Gleichgültigkeit der
Wirtſchaftspartei gegen die Staatspolitik unnatürlich, un
ehrlich und ſchädlich iſt. Schädlich auch im Hinblick auf
die Ziele, die die Partei zu erreichen ſucht. Staatsgeſinnung
muß gepflegt und geſtärkt werden, nicht nur aus dem
inneren Volksbewußtſein heraus, nicht nur zur Führung
einer fruchtbaren auswärtigen Politik, nicht nur zur Auf
rechterhaſtung unſerer nationalen Kultur, ſondern auch
zur gedeihlichen Pflege unſerer wirtſchaftlichen Belange
Wenn daher eine Partei kommt, die den Anſpruch dar
auf erhebt, die Intereſſen des Mittelſtandes zu vertreten,
und wenn dieſe Partei keine einwandſreien Antworten zu
geben weiß auf die Fragen: Wie hältſt du es mit ger Re
publik, wie hältſt dus mit der Demokratie, wie hältſt dus
mit den Reichsfarben, wie hältſt dus mit einer freiheit
lichen Kultur dann wird man ihr auch nicht glauben
dürfen, daß ſie imſtande iſt, die Nöte von Handwerk und
Gewerbe zu beſeitigen.

Volksbegehren
Die Kommuniſten und der Stahlhelm.

Von Dr. Külz Reichsminiſter a. D.
Unter normaben Verhältniſſen ſollen in einem par

lamentariſch regierten Land das Parlament und die von
ihm beſtimmte Regierung die Jnitiative der Geſetzgebung
haben. Ein Anruſen des ganzen Volkes muß für ganz
beſondere Lebensprobleme vorbehalten bleiben. Die Nei
gung zur Herbeiführung eines Volksentſcheides wird
abgeſehen natürlich von den aus reiner Demagogie unter
nommenen um ſo ſtärker ſein, je weniger Parlament und
Regierung ſelbſt durch entſprechende Geſetze oder Aus
ſprachen die entſcheidenden Probleme anfaſſen.

Die Zeitung im Gefängnis
Der „Leuchtturm“.

Von Dr. Humann,
Präſident des Strafvollzugsamtes in Breslau.

Mehr als 280 000 Menſchen waren im Rechnungsjahr
1927 allein in den preußiſchen Strafanſtalten und Gefäng
niſſen untergebracht. Dieſe Zahlen zeigen, daß der Straf
vollzug eine Angelegenheit iſt, die auch in unſer Gemein
ſchaftsleben tief hineingreift, und es iſt deshalb mit Dank
zu begrüßen, daß der preußiſche Juſtizminiſter Dr. Schmidt
eine Publikation angeordnet hat, die über das Weſen und
die Fragen des Strafvollzuges Aufklärung gibt. Dieſe Dar
ſtellung „Strafvollzug in Preußen“ iſt erſchienen in der
Schriftenreihe der Verwaltungsakademie Berlin bei J.
Bensheimer, Mannheim, Berlin Leipzig. Beſonderes Inter
eſſe verdient das Kapitel über die eigenartige Gefangenen

zeitung „Der Leuchttum“.
„Der Gedanke, daß der Gefangene über die politiſchen

und wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf dem laufenden ge
Halten werden muß, hat ſich ſchon ſeit Jahrzehnten durch

geſetzt. Bereits im Jahre 1889 läßt Krohne, wenn auch
zögernd und mißtrauiſch, die politiſche Tageszeitung in
die Gefängniſſe hinein

Die Staatsumwälzung und die Verfaſſung von Wei
mar änderten von Grund auf die Stellung des einzelnen
zum Gemeinweſen. Der Staatsbürger erhielt mit weit
gehenden öffentlichen Rechten eine entſprechende Verant
wortung. Auch der entlaſſene Gefangene hat eines Tages
die Mitverantwortung für das öffentliche Geſchehen zu
tragen, wenn er auch für eine begrenzte Zeit noch an der
Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte behindert ſein mag.
Wenn man daher früher ſein Intereſſe an einer politiſchen
Zeitung mehr aus fürſorgeriſchen Erwägungen vetrachtete,
ſo mußte man ihm von nun ab das Recht auf die Zeitung
auch aus ſtagatsvplitiſchen Gründen zuerkennen.

Die preußiſche Juſtizverwaltung zögerte nicht, veſtlos
dieſe Konſequenz zu ziehen. Bereits im Dezember 1918

eröffnete ſie weit die Tore ihrer Anſtalten für die Zeitungen
aller Parteien und gab die ganzen Mittel des Gefangene
für das Bezugsgeld frei. Dieſe Großzügigkeit wurde ihr
nicht gedankt. Die zügelloſe Sprache mancher Organe und die
Revolten in den Anſtalten nötigten bereits im Jahre 1921
zum Ausſchluß der radikalen Preſſe. Vom Jahre 1923 ab
durfte der Gefangene nur noch von ſeinem Hausgeld den
Bezugspreis bezahlen. Auch konnte er nur noch in der Zelle
ſeine Zeitung halten; es hatte ſich als unmöglich heraus
geſtellt in einem Gemeinſchaftsraum Frieden und Ordnung
aufrecht zu erhalten, wenn dort Zeitungen verſchiedener
politiſcher Richtungen geleſen wurden. Der Verſuch, den Ge
fangenen in Verbindung mit den neueingeführten Sonn
tagsdarbietungen das Wichtigſte aus dem öffentlichen Leben
mündlich vortragen zu laſſen, mißlang. Es fehlte an dem
wirklich unpartetiſchen“ Beamten, es fehlte noch mehr an
dem gewandten Plauderer, der den ſpröden Stoff intereſſant
vorzutragen verſteht

Andererſeits fehlte es ſeit dem Ende der Jnflation
und noch mehr ſeit dem Beginn der Stabiliſierung dem
Gefangenen an dem nötigen Verdienſt, um den Bezugspreis
einer Zeitung zu erſchwingen. Eine Tageszeitung iſt kaum
noch unter 8 Mark monatlich zu haben. Das iſt etwas mehr
als der Gefangene im Durchſchnikt an Hausgeld verfügbar
hat. Zudem iſt er bei allem politiſchen Jdealismus nicht
geneigt, zugunſten ſeiner Zeitung dauernd auf den Einkauf
von Zuſatznahrungsmitteln zu verzichten. Der Rückgang der
Zeitung in den Gefängniſſen ſeit dem Jahre 1924 beruht
zum großen Teil auf dieſen wirtſchaftlichen Gründen, zum
Teil allerdings auch auf dem Nachlaſſen der politiſchen
Spannung

Trotz der Beruhigung des öffentlichen Lebens blieb die
ſtaatsbürgerkiche Weiterbildung des Gefangenen im ſtagats
erhaltenden Sinne wichtig genug. Daneben hatten die wirt
ſchaftlichen Umwälzungen der Jnflation und die techniſchen
Erringenſchaften der letzten Jahre die Nok wendigkeit ge
zeigt, daß der Gefangene bei ſeiner Entlaſſung auch in die
ſen Dingen auf der Höhe iſt.

lung des in dieſer Partei ſehr einflußreichen Verbandes

gelegte Tageszeitungen gratis zu erhalten. Der Bezug von

geſetzliche Verbot der Erbauung von Panzerkreuzern di m
Ziele Das klar erkennbare Motip iſt reine Demagogie mit
der Front gegen die Sozialdemokraten. Da die Sozialdemg
kratie offiziell Abſtinenz üben wird, iſt das negative Schich
ſal der Aktion von vornherein beſiegelt. Es verdient aber
doch feſtgeſtellt zu werden, daß die jetzige Einſtellung der
Sozialdemokratie ſich weſentlich und vorteilhaft von ihrer
Haltung im Jahre 1926 unterſcheidet. Damals marſchierte
ſie bei der Fürſtenabfindung mit fliegenden Fahnen hinte
den Kommuniſten her, obwohl ein demokratiſches Jnitigg
tivgeſetz und eine Regierungsvorlage eine viel beſſere Regen
lung erſtrebten, als ſie dann infolge Verſagens der Sozial
demokratie erreicht werden konnte.

Das zweite Volksbegehren iſt vom Stahlhelm zu er
warten, der vom vater ländiſchen Verband zur politiſchen
Korporation ſich gewandelt hat. Dieſe Wandlung iſt zu
begrüßen. Sie ſchafft klare Verhältniſſe und zwingt die
politiſchen Parteien, Farbe auch in Dingen zu bekennen wo
einige ovn ihnen aus taktiſchen Gründen bisher lavierten
oder zwei „Flügel“ unterhielten. Die Einzelheiten dieſes
Volksbegehrens ſind noch nicht bekannt, aber die Zielrichtung
iſt mit zweiſelsfreier Deutlichkeit zu erkennen. „Wir haſſen
mit ganzer Seele den augenblicklichen Staatsaufbau, ſeine
Form, ſeinen Jnhalt, ſein Werden und ſein Weſen.“ Da
mit ſind in robuſter aber dankenswerter Offenheit die M
tive des Vorgehens des Stahlhelms klar gelegt, damit iſt
auch ohne weiteres die Einſtellung für die gegeben, die
nach zehnjähriger mühſamer Arbeit nicht wieder von vorn
anfangen wollen. Wenn die Aktion des Stahlhelms dazubetträgt, Regierung und Parlament die zum Ueberdruß
erbrterten großen Reformprobleme, Wahlreform, Reichs
reform, Verwaltungsreform aus dem Wuſt theoretiſchen
Erörterungen in das Stadium herzhaft angefaßter geſetz
geberiſcher Löſung zu überführen, ſo wird nicht nur den
Stahlhelmern der Wind aus den Segeln genommen, ſondern
ihr Vorgehen wird dann eine, wenn auch ungewollte,
Feſtigung der Republik nach Form und Inhalt bringen.
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Die ſächſiſche Wirtſchaftspartet en unt
gegen ihren Finanzminiſter iel

Kurz vor dem Wiederzuſammentritt des ſächſiſchen doltrini
Landtages unternimmt jetzt die ſächſiſche Wirtſchaftsparte
gegen den Finanzminiſter Weber, der ihr ſelbſt angehört,
einen ſcharfen Vorſtoß. Während die übrigen Parteien mit
ihrer Kritik an Webers Politik zurückhalten, iſt die Wirt
ſchaftspartei mit ihm am unzufriedenſten. Er hat aller
dings ſeine Parteifreunde ſtark enttäuſcht, denn er, der als
Syndikus des Handwerks vor den Landtagswahlen 1926 J Anton
mit größter Schärfe die Herabſetzung der Realſteuern und ſche De
die Aufhebung der Schlachtſteuer gefordert hatte, hat keine
ſeiner Forderungen verwirklicht, nachdem er Finanzmi n
niſter geworden iſt.

Vor kurzem hat nun ein führendes Mitglied der ſäch-
ſiſchen Wirtſchaftspartei, Dr. Grumbt, in einer Verſamm

Sächſiſcher Hausbeſitzer erklärt, der ſächſiſche Mittelſtand ſei
am Ende ſeiner Geduld und werde nunmehr durch einen
Antrag im Landtag das fordern, was ihm auf Grund des
S la des Reichsfinangausgleichsgeſetzes zuſtehe, nämlich
daß die Mehrerträge aus den direkten Reichsſteuern zur Rei

Senkung der Realſteuern verwandt werden. dalle.

Parteinachrichten i die do

löidneten

einesAnton Erkelenz 50 Jahre den
Unſer Führer und Freund Anton Erkelenz rückte nun waren

auch in die Reihe der Fünfzigjährigen ein. An dieſem n denle
Lebensabſchnitt kommt zu ihm Dank und Gruß von ſeinen ind b
Freunden im Lande, die für die gleichen Aufgaben kämpfen, e Sta
an die Erkelenz ſein Leben geſetzt hat. Der Begriff des ihſt dog
WVolksmannes in ſeinem beſten und tiefſten Sinne ver
körpert ſich in Anton Erkelenz. Er hat immer Wert darauf
gelegt, auf die Stimmen zu horchen, die von unten kamen.

e von

en an
aber

Man verſuchte in einigen Anſtalten noch eine Weile
allerdings ohne ſonderlichen Erfolg, von den Verlegern ab

Zeitungen auf Staatskoſten für alle Geſangenen verbot ſich
aus finanziellen Gründen, er hätte auch zu zahlreichen Be
ſchwerden über angeblich mangelnde Parität geführt.

Es blieb alſo zwangsläufig nur die Gründung einer
beſonderen Gefangenenzeitung übrig. Die preußiſche Juſtiz
verwaltung hatte ſich ſchon ſeit Jahren mit dieſem Gedanken
vertraut gemacht. Jn den ſüddeutſchen Ländern beſtanden
derartige Blätter ſeit der Vorkriegszeit. Allerdings hatten
ſie ein ziemlich beſcheidenes Format und dienten neben der
Nachrichtenübermittkung auch weitgehend der moraliſchen
Einwirkung auf den Sträfling. Die ausländiſchen Gefanges
nenzeitungen, von denen hier die italieniſchen und fran
zöſiſchen genannt ſein mögen, predigen in ſentimentaler
Weiſe Moral. Sie ſind allerdings techniſch gut ausgeſtattet.

Das Hauptbedenken in Preußen war die Koſtenfrage
Noch ein Miniſterialerlaß vom Dezember 1923 betonte, daß
an die Herausgabe einer beſonderen Gefängniszeitung
der finanziellen Lage des Staates nicht zu denken ſei. n

Die Strafanſtalt in Görlitz ſah ſich durch die Schwierig
keit, die angeordneten Sonntagsvorträge über die politiſchen
Ereigniſſe abhalten zu laſſen, veranlaßt, in threr Druckerel
auf der Handpreſſe ein kleines Nachrich enblatt für ihre Gee
fangenen herzuſtellen. Die erſte Nummer erſchien am 28
September 1924. Sie trug den Titel Schleſiſche Anſtalts
zeitung und umfaßte 8 Seiten Foliv. Jn knapper und ſach
licher Form waren politiſche Nachrichten wiedergegeben, es
ſchloſſen ſich wirtſchaftliche und techniſche Mitteilungen an
Da der Juſtizminiſter einen neutralen Titel wünſchte, gab
das Straſvollzugsamt der Zeitung den Namen Der Leucht-
kurm Unter dieſer Bezeichnung kam die Nummer 6 in
April 1925 heraus Die Auflage betrug 20 000 Stück. Die
vom Strafvollzugsamt in Breslau ausgeübte Zenſur gint
auf den Strafanſtaltsdivektor in Görlitz über. Die Zeitun(
erſchien alle 14 Tage in dem üblichen Format der großer
Tageszeitungen Sie wurde von jetzt ab auf einer Schnell



er iſt immer ein Wegbereiter geweſen allen, denen das
eben nicht eine bevorzugte Steklung durch Geburt und

eichtum gegeben hat.

Vor dem Kriege war Erkelenz in Wort und Schrift ein
orkämpfer für die Rechte der Deutſchen, die ihren An

ſpruch, keilzuhaben an den Kulturgütern der Nationen,
geltend machten Als ein Mann der Sozialpolitik ging er

i ſchon vor dem Kriege neue und eigene Wege, zeigte er Ziele,
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Mittelſtanda Bezirk Halle

Anton Erkelens,

politiſchen Pflichten des Stagtes und der Arbeitgeber
aber auch die ſozialpolitiſchen Pflichten der Arbeit
entgegengeſetzt. Manches von dem, für das er vor

Kriege ſtritt, iſt inzwiſchen Wirklichkeit geworden.
bleibt noch zu tun, und inſofern hat auch Anton Erke

der Fünfzigjährige, noch große Aufgaben vor ſich.
ine Auffaſſungen ſind nicht immer ohne Widerſpruch ge
eben, und zwar deshalb nicht, weil er neue Wege zu

Zielen ſuchte. Die Demoratiſche Partei aber iſt nicht
ktrinäre Angelegenheit, und in keiner anderen Par

t tte Erkelenz eine ſolche Wirkungs- und Entfaltungs
chkeit gefunden als gerade bei uns Seine ganzen

fte widmete Erkelenz der jungen Republik und den
blemen, die der neue Staat wirtſchaftlich und politiſch

brachte

Die Ueberanſtrengungen der Nachkriegszeit ſind auch
Anton Erkelenz nicht ſpurlos vorübergegangen. Die

eutſche Demokratiſche Partei erwartet, wenn er in ſeiner
undheit gekräftigt in die Reihe der Kämpfer wieder
itt, noch viel von ihm. Die Republik braucht Männer

wie Erkelenz, der durch ſeine Lauterkeit und ſeine Herzens
ſie Achtung und die Freundſchaft aller Geſinnungs
e beſitzt.

Stadtverordneten wahl
inliche Scheidung vom „Ordnungsblock“.

alle. Unſere Mitglieder werden ſich daran erinnern,
daß bereits im Januar Beſtrebungen einſetzten, um auch

die damals mit Ablauf d. J. vorgeſehene Stadt
dnetenwahl wiederum eine Einheitsliſte guf der Grund

eines ſogenannten „Vaterländiſchen Ordnungsblocks“

Verlegern

er Bezug

en verbot de
ahlreichen

geführt.

ündung e e
aßſche d

ſem Geda

ern beſtan de

ding ha

inde zu bringen. Wenngleich wir ſchon damals der An
waren, daß die vom „Ordnungsblock“ geleiſtete Arbeit
denke nur an das Hin und Her beim Stadtbankſkan,
und bei Beſetzung der 2. Bürgermefſterſtelle) keine
die Stadt glückliche geweſen iſt, ſo beteiligten wir uns

ſt doch an den Beratungen und beſuchten auch die im
in von Vertretern politiſcher Parteien und Wirtſchafts

tühpen am 10. Januar abgehaltene Sitzung. Als in
aber gegen Schluß der Beratungen der Begauſ

h

e, aber noch im Handſatz gedruckt. Jeder Gefangene
e das Blatt für 10 Pfennige im Monat beziehen, die
ngenen ohne Arbeitsverdienſt bekamen es unentgeltlich
ehreren gemeinſchaftlich geliefert. Seit dem 4. Oktober
erſcheint „Der Leuchtturm“ wöchentlich. Er enthält
gelegentlich auch acht Seiten. An den

ißt er 12 14 Seiten. Am Verfaſſungstag gibt er eine
re Beilage, hier und da auch eine Frauenbeilage

s Die Heimatbeilagen ſollen die Liebe zur Heimat
Zu Weihnachten wird ein Wandkalender geſpendet,

berall großes Intereſſe findet

Wo

Als im Herbſt 1926 die Strafanſtalt in Görlitz ge
ſen wurde, ging die Schriftleitung und der Vertrieb

Heitung auf die Strafanſtalt in Wohlau über. Das
gsgeld wurde am 1. April 1927 auf 15 Pfennige mo

heraufgeſetzt.

Der Leuchtturm“ wird jetzt an alle Gefangenenan
in Preußen, Heſſen, Anhalt, Meckhenburg Schwerin

wurg, Lübeck und Danzig geliefert. Er wird auchn Sahern ſowie in verſchiedenen deutſchen Erziehung
arten bezogen Die Auflage iſt allerdings, infolge der
rminderung der Belegung, zurückgegangen Während ihre

ſtziffer von 20 000 rund 18 000 Zahlende Betzieher
aßte betragen letztere jeht noch 10 500. Faſt jeder 3 Ge
Wene jeder 2. langfriſtige Strafgefangene, in Preußen
éhlender Bezieher. Das Blatt wird durch den Poſt

m ingsvertrieb verteilt, beſtellt kann es nur durch die
n afanſtalt in Wohlau werden. An gemeinnützige umd

uſwaftriche Behörden wird es unentgeltlich abgegeben,
e erſonen, namentlich entlaſſene Geſangene, können es

Siehen. Inſerate ſind bisher nicht aufgenommen
vielleicht könnte man in Zukunft Stellenangebote

nd noch einige andere unverfängliche Anzeigen jnit den
n Sicherungen zulaſſen.

e Nachrichten auf wirtſchaftlichen Gebiet und vom
e enmarkt wollen die Gefangenen unmittelbar für die

tn vorbereiten Abbildungen ſind auf jeder Seite
men Vert eingeſtreut. Ausgeſchloſſen muß jede Partei

hohen Feſttagen

tragte des Stahlhelms erklärte, an einer Einheits
liſte, auf der auch Demokraten ſtänden, würde ſich der Stahl
helm nicht beteiligen, war es für uns ſelbſtverſtändlich, daß
wir die Herrſchaften unter ſich ließen und jede weitere Be
teiligung an den Beratungen ablehnten. Jm Laufe der
Monate mußle man aber erkannt haben, daß das brüske

Verhalten des Stahlhelms uns gegenüber in weiten Kreiſen
der Bürgerſchaft ſtarken Unwillen ausgelöſt hatte. Zudemn
hatte man an den betreffenden Stellen auch wohl ſelbſt den
Eindruck, daß eine derartige Diktatur des Stahlhelms wenig
erträglich ſei. Kurz und gut, man trat durch den Leiter des
ſeinerzeit gewählten Ausſchuſſes für die Einheitsliſte wieder
um an uns heran und legte uns eine Beteiligung an den
Beratungen nahe. Man ſchrieb uns ſogar, der Stahlhehm
ſei anderen Sinnes geworden und wolle ſeine Beden en
gegen unſere Beteiligung zurückſtellen.

Unſerer Auffaſſung nach haben wir gar keine Ver
ankaſſung, uns in ein Abhängigkeitsverhältnis von dem
Wohlwollen des Stahlhelms zu begeben. Wir ſuchen die
Herrſchaften nicht. Und ſo haben wir auf eine wiederholte
Einladung des Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Herrn Direk
tor Buchman, an dieſen am 8. 10. nachſtehendes Schrei
ben gelangen laſſen:

„Sehr geerhrter Herr Buſhmann!
Auf Jhr geſchätztes Schreiben vom 25. 9. an un

ſeren Vorſitzenden Herrn Minner, mit beiligender Ein
ladung zu einer Sitzung des 27er Ausſchuſſes, teile ich
Ihnen im Auftrage unſeres Vorſtandes ergebenſt mit, daß
die angeblich vom Stahlhelm gbgegebene Erklärung, gegen
eine Beteiligung der Deutſchen Demokratiſchen Partei an
einer bürgerlichen Einheitsliſte jetzt keine Einwendungen
mehr zu erheben, uns ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe be
friedigen kann. Aber ſelbſt wenn dieſe Erklärung vom
Stahllhelm in einer für uns einwandſreien Form noch
nachgeholt werden ſollte, können wir uns für die Zukunft
kein für die Bürgerſchaft der Stadt Halle erſprießliches Zu
ſammenarbeiten mit einer Gruppe verſprechen, die bereits
in den Anfängen der Verhandlung (10. Januar) erklärte
ſich nur unter der Bedingung an einer bürgerlichen Ein
heitsliſte beteiligen zu wollen, wenn die Deutſche Demv
kratiſche Partei in dieſe bürgerliche Einheitsliſte nicht
mit einbezogen würde, und die dieſelbe in brüsker Form
gbgegebene Erklärung in einer am 9. Februar abgehaltenen
Verſammlung der Vaterländiſchen Verbände durch einen
einſtimmig geſfaßten gleichlautenden Beſchluß wiederholte
und verſchärfte.

Außerdem hat die bisherige Arbeit des Vater ländiſchen
Ordnungsblocks in weiten Kreiſen der Bevölkerung zweifel
los eine ſo ſcharfe Kritik erfahren, daß bei der Wiederholung
einer auf derſelben Grundlage zuſammengeſetzten Einheits
liſte nicht mit der im Intereſſe der Bürgerſchaft unbedingt
erforderlichen ſtärkeren Wahlbeteiligung der nicht ſozialiſtiſch
eingeſtellten Kreiſe gerechnet werden kann.

Hochachtungsvoll

ges Johannes Dornblüth.“
Die Auswirkung dieſes vom geſchäfts führenden Vor

ſtand beſchloſſenen Schreibens wird unſeren Mitgliedern
durch die Preſſe bekannt geworden ſein. Die Deutſche
Volkspartei hat nunmehr auch erklärt, ſich an einer Ein
heitsliſte auf der Grundlage des „Ordnungsbblocks“ nicht
wieder beteiligen zu wollen. Dieſelbe Erklärung haben einige
Wirtſchaftsgruppen (einzelne allerdings vorläufig in be
dingter Form) abgegeben. Und da inzwiſchen die Stadtver
ordnetenwahl bis zum Spätherbſt nächſten Jahres ver
tagt worden iſt, können wir die weitere Entwicklung der Dinge
an uns herankommen laſſen. Wir hoffen dabei, das können
wir ſchon jetzt offen bekonen, daß es doch möglich ſein wird,
durch Zuſammenfaſſung von wirklich liberal
ein geſtellten Gruppen gegenüber denjenigen, die
wiederum in einem ſogenannten Ordnungsblock Unterſchlupf
ſüchen, eine rein liche Scheidun g herbeizuführen. Denn
dann haben auch diefenigen bürgerlichen Wähler, die von
der Arbeit dieſes „Ordnungsblocks“ genug haben und die
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politik und alles Kriminelle bleiben. Auch muß der Schrift
leiter ſtets Rückſicht darauf nehmen, daß ſein Blatt von
den Angehörigen aller Bekenntniſſe, von Frauen und von
Jugendlichen geleſen wird. Ein entſchiedenes Bekenntnis
zum deutſchen Freiſtaat iſt für eine amtliche Zeitung ſelbſt
verſtändlich

Ferngehalten wird jeder Hinweis darauf, daß die Leſer
Gefangene find. Nur in Ausnahmefällen werden ihnen
Nachrichten gebracht, die für ſie in ihrer beſonderen Lage
von Bedeutung ſind.

Das Mißtrauen der Gefangenen gegen die ihnen amt
lich gereichte Zeitung iſt verſchwunden Zahlreiche Dankes
briefe zeigen, was ſie ihnen geworden iſt. Dieſes perſön
liche Verhältnis beruht nicht zuletzt darauf, daß der Ge
fangene für ſeine Zeitung bezahlt. Wenn ſie ihm unentgelt
lich geliefert würde, ſo würde er in ſeinem bekannten Miß
trauen eine Tendenz wittern und ſie innerlich ablehnen

Die Zielſetzung des „Leuchtturms“ iſt eine beſcheidene:
Er will verhüten, daß der gefangene Staatsbürger dem
politiſchen Geſchehen ganz entfremdet wird, und daß er ſich
bei ſeiner Entlaſſung in der veränderten Welt der Dechnik
und Wirtſchaft nicht mehr zurechtfindet. Darin ſieht die
Zeitung ihren Nutzen, und damit begnügt ſie ſich.“

l v S vWie Jange wird es noch dauerm, bis in jedem Fleim wie heute
ein Radio- Empfänger auch der Bildfunk Apparat ehe der
durch drahtloſe Bad Ubertragung erſt die tedintſche Vollendung

des Rundſunſes bringt? Eber alle Fortſaunte auf dieſem Gebiet
Wie auch über viele andere intereſſante Dinge erählt edem
verſtändlich) die gröbee Funkzeitſehrift Der Deutſche
Rundfunk der überdies allwöchentich ſämtliche ausführ-
echen Programme aller in und ausländiſchen Sender bringt

Eigretheft 50 Pr. Monstsbezug M
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Wiederholung einer Einheitsliſte auf ſeiner Grundlage ab
lehnen, Gelegenheit zu einer entſprechenden Wahlbeteiligung.
Einſeittges Feſthalten am HOrdnungsvblock
vermehrt unſerer Auffaſſung nach die Ge
fahretnerüberſtarken Anſchwellung der Lin-
ken Eine reinliche Scheidung der bürgerlichen Wähler
in liberale und rechtsſtehende Gruppen dagegen beſeitigt
dieſe Gefahr Jn dieſem Sinne werden wir die Vorberei
tungsarbeilen zu gegebener Zeit aufnehmen.

Halle. Friedrich Naumann Bund (Jungde
mokraten.) Unſere nächſte Veranſtaltung findet am Mitt-
woch, dem 17. Oktober, abends 20 Uhr, im Reſtaurant
„St. Nioclaus“, Gr Nixwplatſtr., ſtatt. Frl. Mary Vehſſe
ſpricht über „Die deutſchen Gewerkſchaften und ihre Be
deutung für das Volksganze Parteimitglieder ſind herz
lich willkommen

Halle. Deutſch Demokratiſche Frauen
gruphpe. Donnerstag, den 18. Oktober, abends 8,15 Uhr
im Nicolaus. Herr Profeſſor Dr. Lörcher ſpricht über
das Themg Gibt es demokratiſche Erziehungsgrundſätze s

Hal e. Am Donnerstag, dem 25. Oktober, abends 8Uhr,
findet im NenmarktSchützenhaus eine Mitglieder
Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung ſieht mehrere
kurze Referate vor über „Wichtige kommunale und politiſche
Vorgänge der lehten Zeit Dabei werden behandelt: a) die
Stellung unſerer Partei zu den Stadtvrerordnetenwahlen,

Volksbegehren Volkéentſcheid, c) Bericht über die Be
ratungen des am 20. und 21. in Berlin abgehaltenen
Parteigusſchuſſes, d) die Beamtentagung in Regensburg, e)
die Frauentagung in Dresden. An die Referate ſchließt ſich

eine Ausſprache Plakate an den Anſchlagſäuben werden
auf dieſe wichtige Verſammlung noch hinweiſen. Der Vor
ſtand bittet aber ſchon jetzt alle Mitglieder, ſich für den
vorgeſehenen Abend zum Beſuch der Verſammlung frei zu
halten.

Kreisparteltag in Eisleben
Der am Sonnkag, dem 7. Oktober, ſtattgefundene

Parteitag der Deutſchen Demokratiſchen Partei für die
Mansfelder Kreiſe und den Stadtkreis Eisleben war von
zahlreichen Parteifreunden aus Stadt und Land beſucht.
Nach Eröffnung der Sitzung durch den I. Vorſitzenden,
Eiſenbahnoberſekretär Glein, gedachte dieſer des ver
ſtorbenen Parteifreundes, des Lehrers Ruhig in Als
leben. Parteifreund, Berufsſchuldirektor Buſſe, hielt
hierauf ein ausſührliches Referat über die gegenwärtige
außen und innenpolitiſche Lage, an das ſich eine um
fangreiche Ausſprache anſchloß Von dem Parteifreund
Fink aus Oberröblingen wurde beſonders auf die Klärung
der Lage in der Techniſchen Nothilfe hingewieſen Die
Partei wird in allernächſter Zeit hierzu ausdrücklich Stel
lung nehmen. Nach Erörterung über das taktiſche Vorgehen
zu den Kreiskags- und Provinziallandtagswahlen wurde
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen

„Entſchliefzung an die Parteileitung in Halle S.
n Zuſammenarbeit mit unſeren Parteifreunden au
Mansfelder Landen wollen wir mit verſtärkter Kra

und Zuverſicht in die Winterarbeit hineingehen. Wir be
kennen uns dabei erneut als Partei des unbedingt re
publikaniſchen Bürgertums. Wir lehnen eine Unterſtützung
des kommuniſtiſchen Volksbegehrens betr. Panzerkreuzer
bau ab, aber wir erblicken nicht den Fortſchritt Deutſch
lands in einer irgendwie gearteten Militärpolitik, ſondern
in der Kultur und Sozialpolitik. Jn der Konkordats
frage erwarten wir, daß die ſtaatlichen Rechte nicht beein
trächtigt werden und die Schulfragen bei dieſer Gelegenheit
unberührt bleiben. Wir weiſen ferner darauf hin, daß
ihrer auskömmlichen Lebensmöglichkeit bedürfen. Weiter
Mitteldeutſchland und Verbraucherſchaft der Sicherung
verlangen wir aufs Neue mit Nachdruck, daß mit der De
mokratiſierung der Verwaltung nunmehr Ernſt gemacht
wird.

Jm Schlußwort dankte der Vorſitzende für das zahl
reiche Erſcheinen, forderte nochmals zur regen Winter
arbeit auf und ſchloß die Verſammlung mit einem Hoch auf
die deutſche Republik

Delitzſch Jn der nächſten Mitgliederverſammlung wird
Geſchäftsführer Dornblüth Bericht über die Sitzung des
Parteiausſchuſſes in Berlin erſtatten und wichtige politiſche

Fragen der letzten Zeit erörtern Nähere Bekanntgabe des
Termins erfolgt noch.
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Die Winterpackung der Bienen
Manche Jmker haben Bedenken, ihre Völker im Herbſt

warm einzuhüllen, weil ſie glauben, ſie fangen dann im Früh
jajhr zu früh an zu brüten, bevor die Witterung dazu taugt.
Die Nachteile des Frühbrütens ſind allerdings groß auf den
nötig werdenden Ausflügen nach Pollen und Waſſer büßt ein
großer Teil der Flugbienen das Leben ein, da ſie auch bei
ſchlechter Witterung ausfliegen müſſen. Jſt das Wetter noch
ſo kühl, daß dieſe Ausflüge nicht möglich ſind, ſo gefährdet die
dann ſicher auftrekende Ruhr den Beſtand des Volkes Es ſtimmt
aber nicht, daß man das Frühbrüten durch warines Einhüllen
der Bienen im Winter hervorruft, die Verſuche des Amerika
ners Merrill lehren ſogar das Gegenteil. Angenügend geſchützte
Völker ſuchten bei ihm der eindringenden Kälte durch Bewegung
und damit Wärmeerzeugung Herr zu werden. Jnfolge der damit
erzeugten Wärme und der ganzen Unruhe kamen ſie ins Brüten,
als die wohlverpackten andern Völker noch gar nicht daran
dachten. Dieſe fingen vielmehr erſt viel ſpäter an und gingen
dann mit allem Eifer daran, wie ſich dies ſchon äußerlich an der
geſteigerten Zehrung erkennen ließ. Hatten ſie während des
Winters weniger gezehrt als die andern Völker, ſo zehrten ſie
im Frühjahr nach Beginn des Bruteinſchlages erheblich mehr.

Am beſten beugt man dem Frühbrüten dadurch vor, daß
man die Veuten gegen alle Einflüſſe der Außenwelt ſo gut wie
irgend möglich ſchützt. Hierzu gehört beſonders der Schutz der
Fluglöcher gegen Sonnenſtrahlen, die die Bienen an zwar
ſonnigen, aber kalten Tagen leicht zu gefährlichen Ausflügen
locken. An warmen, milden Tagen finden ſie den Weg ins Freie
zum Reinigungsfluge ſchon. Amgekehrt kommt es vor, daß die
Bienen mit dem Brüten im Herbſt nicht ſo früh aufhören, als
es wünſchenswert iſt. Dem begegnet man einfach dadurch, daß
man die Winterpackung nicht vor dem erſten Reif anbringt.
Dann aber kann man die Völker getroſt warm einhüllen. Je
wärmer ſie den Winter überſitzen, deſto ruhiger verhalten ſie ſich
und deſto weniger zehren ſie. Je weniger ſie aber zehren, deſto
billiger ſtellt ſich die Aeberwinterung für den Jmker. Zugleich
ſinkt auch die Ruhrgefahr, denn je mehr die Bienen zehren, deſto
ſtärker häufen ſich unverdauliche Aeberreſte der Nahrung im
Darm. Können ſie dann keinen Ausflug unternehmen, ſo müſſen
ſie ſich im Stock entleeren. Dieſe Art der Entleerung hat aber
etwas krankhaftes an ſich, der Kot iſt flüſſig und beſchmutzt
alles, die vorher ſchon vorhandene Anruhe ſteigert ſich immer
mehr. Tritt dann nicht noch im letzten Augenblick fluggünſtiges
Wetter ein, ſo iſt das ruhrkranke Volk verloren.

Worin beſteht nun die warme Einhüllung? Zunächſt ein
mal wird der dem Volk zur Verfügung ſtehende Raum ſoweit
wie möglich eingeſchränkt. Man läßt ihm nur ſoviel Waben,
als es an einem Herbſtmorgen mühelos belagert einſchließlich
einer unbelagerten Deckwabe an jeder Seite. Gleich dahinter
kommen die Kiſſen. Fenſter läßt man über Winter nicht im
Stkock, da ſich ſonſt auf der letzten Wabenſeite leicht Schimmel
bildet, durch die am Fenſterglas niederſchlagende Feuchtigkeit
begünſtigt. Jn Beuten mit Oberbehandlung rückt man ein
Schiedbrett an die Deckwabe, hinter dem man im Bedarfsfall
den leeren Raum mit Holzwolle ausſtopft. Jſt die Beute innen
ſo hergerichtet, wird ſie von außen noch recht warm eingehüllt.
Hierzu eignet ſich am beſten Holzwolle und trockenes Movs.
Stroh kommt eigentlich erſt in zweiter Reihe, iſt aber auch noch
recht. Keinesfalls ſoll man Heu nehmen, da es leicht näßt und
den Mäuſen ein ideales Winterquartier bietet.

Da die Kälte aber auch von unten herandringt, iſt auch ein
Schutz der Käſtenböden zu empfehlen. Dazu ſtellt man die
Beuten auf Leiſten und ſtreut Sägeſpäne darunter. Eine zwei
Finger hohe Schicht hilft ſchon viel.

Manche Jmker verwenden doppelwandige Beuten, um ihren
Bienen auf dieſe Art ein unbedingt ſicheres Winterquartier zu
bieten. Auf die beſchriebene Weiſe ſchützt man die Bienen aber
nicht nur billiger, ſondern auch beſſer vor der Kälte. Jn den ge
fütterten Seitenwänden ſetzt ſich nämlich das Füllmaterial. das
meiſt aus Sägſpänen beſteht, mit den Jahren, ſo daß darüber
ein Hohlraum entſteht, der keinen Schutz mehr gewährt. Außer
dem ſiedeln ſich die Ameiſen ſehr gern in dieſen Doppelwänden
an und ſind kaum wieder zu vertreiben. Durch die loſen Außen
packungen werden anderſeits die Mäuſe oft angelockt, mit dauernd
fängiſch ſtehenden Fallen wird man ihrer aber Herr. Dieſe
Fallen muß man im Winter ſowieſo auf dem Vienenſtande ſtets
bereit haben.

Keben an nieörigen Mauern
Die Kultur des Weinſtockes außerhalb der eigentlichen Wein

baugebiete bezweckt nur die Zucht von Tafeltrauben. Südlich ge
legene Wände laſſen ſich durch ſie oft beſſer ausnutzen als durch
irgendeine anſpruchsvolle Kernobſternte. Dies gilt namentlich
für die Bepflanzung von niedrigen Mauern, da kleine Formen
anderer Obſtarten in den Händen des Nichtfachmannes leicht ver
wildern. Bei Reben, die man ſchnurförmig zieht, iſt das weniger
zu vefürchten. Die Rebe läßt ſich leichter behandeln und auf
einen beſtimmten Raum beſchränken als der Kernobſtbaum.

Man zieht einfach an der zu bekleidenden Mauer zwei
Drähte in einem Abſtand von etwa 50 Zentimetern, den unterſten
mindeſtens 40 Zentimeter über dem Boden. Es iſt zwar vorteil
haft, wenn die Reben die rückſtrahlende Erdwärme genießen, die
Trauben dürfen aber natürlich nicht durch ſtarke Regenfälle vom
Boden aus beſchmutzt werden. An dem unteren Draht zieht man
die Rebe entlang und an dem oberen heftet man die im Sommer
entſtehenden Triebe an. Jm Jahr der Pflanzung ſchneidet man
die Rebe vorteilhaft bis auf zwei Augen über dem Boden zurück,
um von den entſtehenden beiden Trieben den ſtärkeren zur
Bildung der Leitrebe zu benutzen. Beim jährlichen Rückſchnitt
muß man ſich nach der Triebkraft der Sorte richten. Dieſe iſt
auch bei den verſchiedenen allerfrüheſten, die für uns nur in Be
kracht kommen, nicht gleich. Alle Augen auf der ganzen Länge
der wagerecht gebundenen Hauptranke müſſen auskreiben. Das
erreichen wir um ſo eher, je kürzer wir ſchneiden. Um ſo länger
dauert es aber, bis die Wandfläche bedeckt iſt. Alle Seitentriebe
werden auf zwei Augen zurückgenommen.

Wenn man beſonders edle Trauben ernten will, empfiehlt
es ſich im Herbſt Miſtbeetfenſter gegen die Oberkante der Wein
mauer zu lehnen, ſo daß die Reben gewiſſermaßen in einem an

Ernte und Aufbewahrung. Vorbereitungen
und Aufräumen.

Die Zeichen mehren ſich, daß ſich die Natur zur Winterruhe
rüſtet. Für Monate hört das Pflanzenleben auf, wenigſtens
e es unſerem Auge wahrnehmbar wird. Die Knoſpen für
as nächſte Jahr ſind ſchon gebildet, aber ſie bergen ſich in

ſicheren Hüllen vor den Angriffen des Winters. Aber Land
wirt und Gärtner dürfen jetzt noch lange nicht die Hände in
den Schoß legen. Die Wintergetreideſgat iſt zu beenden, ebenſo
die Kartoffelernte. Die Rübenernte beginnt erſt. Beim Ein
bringen der Kartoffeln achte man darauf, daß die Knollen
trocken ſind. Die Hauptbedingung dauerhafter Lagerung iſt
Fäulnisfreiheit. Daher dürfen auch nur geſunde Knollen ein
gemietet werden.

Jm Gemüſegarten wird die Ernte des Wintergemüſes fort
geſetzt, doch achte man darauf, daß alles vollſtändig ausreift.
Nicht zu früh ernten, iſt jetzt die Loſung. Froſt ſchadet dem
Winterkohl nicht, und auch die Wurzelgemüſe vertragen ihn,
ſolange ſie in der Erde ſitzen. Für die Ernte ſind die Mittags
ſtunden trockener Tage am geeignetſten, damit nichts gefroren
oder naß eingebracht wird. Wurzelgewächſe läßt man nach dem
Herausnehmen erſt etwas abtrocknen, ehe man ſie einwintert.
Die Aufbewahrung geſchieht je nach den Verhältniſſen in Kellern
oder Gruben. Für den Schutz der Setzlinge oder ſonſtiger im
Lande bleibender Gemüſepftanzen lege man Laub, Reiſig,
ſtrohige Dünger zum Bedecken bei drohender Froſtgefahr bereit.

Alle Beete, die nicht abgeräumt werden können, ſollen auch
jetzt noch von Unkraut freigehalten werden. Das abgeerntete
Land wird nach und nach umgegraben und gedüngt. Es bleibt
dann in rauher Scholle liegen, vamit der Winterfroſt den Boden
aufſchließen kann. Wege und Raſen ſind von dem fortwährend
fallende Laube zu befreien. Bohnenſtangen und ſonſtige über
flüſſig werdende Stützen nimmt man aus dem feuchten Erdreich,
um ſie geordnet in einem trockenen Raume aufzubewahren.
Auch alle Geräte, die man nicht mehr braucht, ſind zu reinigen,
inſtand zu ſetzen und gut wegzuſtellen.

Man richte ſich mit den Arbeiten ſo ein, daß man bei Aus
ſicht auf Regentage den Winterſalat umpflanzt, Ausſaaten von
Spinat, Peterſilie, Karotten und Zwiebeln macht, Futtermittel
erntet und Thomasmehl und Kainit auf die Wieſen ſtreut. Vor
Eintritt des Froſtes kümmere man ſich auch um die Bewäſſe
rungsvorrichtungen, damit Leitungen und Pumpen nicht zer
ſtört werden.

Jm Obſtgarten dauert die Ernte des Wintexobſtes bis Ende
des Monats, doch ſind die Früchte nicht wahllos abzunehmen,
ſondern je nach Sorte und Reifegrad. Sehr ſpäte Sorten
bleiben am Baume, ſolange die Witterung es irgend erlaubt
Einige Kältegrade ſchaden dem Obſt nicht, wenn es nur nicht
in gefrorenem Zuſtande geerntet wird. Auch trocken müſſen
die Früchte beim Abnehmen ſein. Die Gelegenheit, bei der
Erntearbeit gleichzeitig den Baum auszulichten, wo es nötig
iſt, ſollte man ſich nicht entgehen laſſen. Die Stämme der
Obſtbäume werden gereinigt und mit Leimringen verſehen.
Dieſe ſind das ſicherſte Kampfmittel gegen den Froſtſpanner.
Nach dem Laubfall kann man Neupflanzungen vornehmen und
die alten Bäume beſchneiden. Die Baumſcheiben, ebenſo die
Beerenobſtpflanzungen, werden jetzt gegraben, gedüngt und
beſchnitten.

Winterſtallrüſtung. Herbſtmuſterung für
Zucht und Küche

Den Hühnern kann man jetzt wieder mehr Freiheit
gönnen, nur vom Kohl und den Erdbeerbeeten muß man ſie
fernhalten. Beim Umgraben können ſie ſich an Würmern und
Jnſekten laben. Vielfach ſind die Tiere noch nicht aus der
Mauſer heraus, gute Pflege und Fütterung ſind deshalb nötig.
Die Stallungen werden auf ſchadhafte Stellen nachgeſehen und
alle Riſſe und Spalten gedichtet, damit kein Regen, Schnee oder
Wind eindringen kann. Gleichzeitig nimmt man die große
Herbſtreinigung vor, bei der man nicht mit Sodalauge und Kalk-
milch ſparen ſoll. Naturboden im Stall trägt man ab und

Oktoberarbeiten in Garten und Stall
erſetzt ihn durch neuen. Die beſte Einſtreu iſt Torfmull, ſie
ſaugt alle Feuchtigkeit auf, hält die Luft rein und den Stall
trocken und warm.

Alle überzähligen Tiere ſchaffen wir ſobald als möglich
ab, damit wir den Stamm, von dem wir die beſte Leiſtung
erwarten, um ſo beſſer füttern können. Jſt Zukauf nötig, dann
iſt e die Zeit jetzt günſtig, da die Tiere im Herbſt ambilligſten ſind. Jetzt kann man auch die Frühbruttiere noh
von den Spätbruten unterſcheiden. Gekaufte Tiere ſind einige
Tage geſondert zu halten und auf ihren Geſundheitszuſtand zu
beobachten.

Die Frühbruten liefern ſchon friſche Eier. Die jungen
Hennen, die zuerſt mit dem Legen einſetzen, merke man ſich, ſie
eignen ſich am beſten zur Zucht.

Auch unter den Puten und dem Waſſergeflügel
hält man jetzt die letzte Muſterung. Die Gänſe weiden, wenn
die Stoppelweide aufgehört hat, noch auf abgeernteten Rüben
feldern, abends erhalten ſie Körner. Man kann ſie auch mit
gutem Erfolge in kleinen Abſchlägen auf dem Hofe halten. Sie
bekommen Kohlblätter und anderes Grünzeug, geſtampfte Mohr
rüben und Weichfutter aus gekochten Kartoffeln und Kleie,
abends Hafer und Mais. Waſſer muß reichlich vorhanden ſein.
Vier Wochen dieſer Fütterung genügen zur Fleiſchmaſt, wird
mehr Fett gewünſcht, ſo werden die Tiere weiter in enger
Einzelhaft gehalten. Enten mäſtet man ebenſo Puten
dürfen bei der Maſt nicht eingeſperrt werden, ſie würden dabei
an Gewicht verlieren. Laufenten füttere man nicht zu reichlich,
damit ſie beweglich bleiben. Zuchtenten gehören aufs Waſſer

Auch der Taubenſchlag iſt gründlich zu reinigen
Durch fleißiges Feldern finden die Tauben reichlicher Futter
Bei mildem Wetter beginnen ſie nicht ſelten wieder zu brüten.
Das muß man verhindern, weil ſich die Tiere dadurch unnötig
ſchwächen und die Nachzucht doch wertlos iſt. Am beſten trennt
man die Geſchlechter oder nimmt die Eier weg.

Solange wie möglich geben wir den Ziegen Gelegenheit
zur Weide. Niemals führen wir ſie aber auf bereifte ieſen.
Füttern wir im Stalle, dann reichen wir das Grünfutter mit
Beigabe von Trockenfutter. Mit der Abnahme des Grünfutters
vermehre man die Gaben von Dörrfutter; ſo wird ſich das Vieh
ohne Störung an den Wechſel gewöhnen. Bei Beginn der
Winterfütterung mache man ſorgfältig einen Futterüberſchlag,
damit man ſich beizeiten einrichten kann. Heu ſtrecke man zeitig
mit Stroh, ſcheue ſich auch nicht, die zum Strecken getrockneten
Unkräuter, Kartoffelkraut u. dergl., ab und zu in die Raufe
zu legen. Vor allen Dingen decke man den Bedarf rechtzeitig
Iſt man genöstigt, viel Stroh zu verfüttern, ſo vergeſſe man das
Kraftfutter nicht. Wegen des hohen Gehaltes an Eiweiß und
Felt tun Oelkuchen die größten Dienſte Kleie iſt oft von
zweifelhaftem Wert. Mais und Maisprodukte bilden die ſicherſten
Futtermittel.

Für die Ziegen beginnt jetzt die Hauptbrunſtzeit. Zeigen
Unruhe des Tieres, verändert klingendes Meckern und andere
deutliche Anzeichen den Eintritt der Brunſt an, ſo warte man
noch einen halben oder ganzen Tag und führe dann das Tier
dem Bocke zu. Wird eine Ziege nicht trächtig, ſo wiederholt
ſich die Brunſt nach zwei bis drei Wochen. Wer mehrere
Ziegen hat, tut gut, eine davon nicht im Herbſt, ſondern im
Frühfahr decken zu laſſen, damit die Abmelkzeit in den Herbſt
Und Winter fällt. Die diesjährigen jungen Ziegen läßt man
noch nicht decken. Durch ſorgfältige Hautpflege fördert man
die Geſundheit der Tiere.Kaninchen, die im kommenden Frühjahr nicht weiter
zur Zucht verwendet werden ſollen, werden einige Wochen
gemäſtet und dann geſchlachtet. Am erfolgreichſten iſt die Maſ
in Einzelſtällen. Die Zucht ruht im allgemeinen ganz, nur
bei Häſinnen, die im März geboren ſind und ſich beſonders
kräftig entwickelt haben, empfiehlt es ſich, ſie jetzt belegen zu
laſſen, damit ſie über Winter nicht zu fett und dadurch zur
Zucht untauglich werden. Solchen Muttertieren läßt man abe!
nur einige Jungtiere zur Aufzucht, ſonſt werden ſie zu ſeht
geſchwächt. Bei eintretender Kälte ſchützen wir die Ställe vo
Zugluft und Wind durch Verhängen mit Strohdecken. Die ir
geſchloſſenen Hütten gehaltenen Tiere verlangen auch bei kühlen
Wetter nach friſcher Luft. Sie haben jetzt ſchon ihren Winter
pels an und vertragen Kälte beſſer als ſchlechte Luft.

Halmfeſtigkeit, Mehltau und Düngung
Durch Lagern des Getreides auf dem Acker erleidet der

Landwirt oft ſchweren Schaden. Der Ertrag der Lagerfelder iſt
gering, die Ernte aber teuer und langwierig. Bei der großen,
praktiſchen Bedeutung der Standfeſtigkeit der Getreidehalme iſt
es natürlich, daß man ſich ſchon viel mit dieſer Frage beſchäftigt
hat. Erſt ſuchte man das Lagern auf Mangel an Kieſelſäure in
den Halmen zurückzuführen, dann wieder gab man der ſpärlichen
Beleuchtung der unteren Halmteile die Schuld, ſchließlich ſah
man ein, daß an dem Lagern verſchiedene, das Wachstum beein
fluſſende Amſtände beteiligt ſind, wie Boden, Lage, Wetter,
Saatdichte, Sorteneigentümlichkeiten. Anter ihnen kommt den
Ernährungsverhältniſſen eine Hauptrolle zu. So entſtehen bei
zu ſchwacher Stickſtoffernährung dünne und wenig tragfähige
Halme. Zeitige Stickſtoffdüngung kann durch Kräftigung der
Halme und Wurzeln das Lagern verhüten, dagegen erhöht ſpäte
Stickſtoffzufuhr die Gefahr, weil ſich dann nur die oberen noch
in der Ausbildung ſtehenden Halmteile verdicken. Bei zu reich
lichen Stickſtoffgaben erhalten wir weiche, üppige Halme, die ſich
langſam feſtigen. Außerdem ſind ſtark mit Stickſtoff gedüngte
Pflanzen ein günſtiger Nährboden für Mehltau, und unter
dieſem Pilzbefall leidet die Halmfeſtigkeit ſehr. Eine an
gemeſſene Stickſtoffgabe wirkt dagegen günſtig auf die Wider
ſtandsfähigkeit der Halmwandungen ein Was in dieſem Sinne
angemeſſen bedeutet, darüber laſſen ſich freilich keine allgemeinen

Regeln aufſtellen.
Die Phosphorſäure erwies ſich bei allen neueren Beob

achtungen als ein Nährſtoff, der die Feſtigkeit der Halme er
höht. Anter ihrem Einfluß verdicken ſich die Zellwände und die
Halmwände verbreitern ſich. Dadurch wird das Gewebe be
fähigt, ſtarken Zug und Druck auszuhalten. Die Mehltau-
ausbreitung fördert aber auch die Phosphorſäure, un der
Schaden, der dadurch entſtehen kann hebt den Vorteil, den e

muß man deshalb auch bei der Phosphorſäure auf das Auf
treten von Mehltau Rückſicht nehmen.

Anders verhält es ſich bei der Kalidüngung. Sie ſichert dieHalme gegen erung und Bruch und hemint die Entwicklung

von Mehlttau. Durch ſtarke Kalidüngung kann der Landwirt
den Seiten offenen Treibhaufe ſtehen. Gerade die niedrige Zucht

Emöglicht dieſen Hilfsgriff S

als Bauſtoff vringt, wieder auf. Wie bei der Stickſtoffdüngung

Mehltaubefall bekämpfen
daher gleichseitig dem Lager des Getreides Wrbeugen und den

Kützliche Mitteilungen
Die Aufbewahrung von Spätwirſing im Winter iſt oft mi

großen Verluſten verbunden. Der Wirſing erfriert, wenn er be
anhaltender und ſtrenger Kälte nicht durch eine bedeutend
Schneedecke geſchützt iſt; er verfault, wenn während des Winter
die Witterung ſehr veränderlich iſt und Regen und Froſt mit
einander abwechſeln. Eine einfache Aufbewahrungsweiſe i
folgende: der Wirſing bleibt bis zum November auf dem W
ſtehen; wenn im November noch gelindes Wetter herrſcht, en
fernt man ihn auch dann noch nicht und wartet, bis Fröſte l
treten. Jetzt hebt man die Stöcke aus dem Lande und ſt
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zwei bis vier Stück nebeneinander auf den Kopf, ſo daß di n
Wurzeln ſich aneinander anlehnen. Durch die umgekehrt
Stellung auf dem Kopfe kann der Wirſing bei großer Kälte de iSchererede im da die Blätter den Kopf ſchützen. n a
Witterung aber ſchadet einem auf dieſe Weiſe behandelten m t
noch weniger, da der Regen daran abfließt. Auch kann man r hen
Winter die Stöcke, wenn ſie wirklich mit Schnee bedeckt ſi h

i ie Köpfleicht an den Wurzeln herausnehmen. Stellt man diee den Wurzeln nach oben an einer trockenen vor Regen ge
ſchützten Stelle, z. B. unter dem vorſpringenden Dach eine
Hauſes an der Südſeite auf, und deckt man ſie mit trockene
Laub und Tannenreiſig zu, dann halten ſie ſich vorzüglich.

Eifarbe und Nährwert. Weit verbreitet iſt die n h
bräunliche Eier ſeien wertvoller als weiße. Es iſt aber nie

all. Nicht die Färbung der Schale, ſondern die des Dotter
Da den men et des Eies. Solche mit n
Dotter liefern gewöhnlich die Hühner auf dem Lande, die
Auslauf haben. Bei den Tieren mit blaßem Dotter v
ſran von einer Vleichſucht der Hühnereier ſprechen denn w
Stoff, deſſen Fehlen die blaſſe Farbe zeigt, iſt Eiſen, derſe
don dem auch unſer Blut ſeine Farbe erhält. Der Gehalt e
Eiſen im Eidotter wächſt mit der Tiefe der Farbe und iſt davon

2 2 dingungen lebeabhängig, daß die Hühner unter geſunden Be n
und namentlich viel Grünzeug zu frellen bekommen
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